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ÜBER ZWEI HISTORISCHE STATUEN, DIE DER UNGARISCHEN REBE- UND 
WEINKULTUR EIN DENKMAL SETZEN 

Infolge des romantischen Lebensgefühls um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert wurde 
den Denkmälern auf öffentlichen Plätzen eine nie da gewesene Aufmerksamkeit geschenkt. So war 
es in dem Elsass und auch in Sajógömör, der kleinen Siedlung des historischen Ungarns, die heute 
der Slowakei angehört. Die Statuen aber, die auf den Hauptplätzen der Städte zu sehen sind, wur­
den im Allgemeinen beinahe alle in den vergangenen Jahrzehnten geschaffen und sind sich sehr 
ähnlich, weil alle durch die gemeinsame Idee der glorreichen Vergangenheit durchdrungen sind. 
Um diesem Gefühl Ausdruck zu verleihen, wurden alte Stile wieder belebt, so entstand die 
Ernsthaftigkeit und Würde anstrebende historisch-akademische Bildhauerei. 

Die Ähnlichkeit der geographisch voneinander weitgelegenen zwei Werke besteht noch 
außerdem darin, dass alle beide der ungarischen Rebe- und Weinkultur ein Denkmal setzen. Als 
Bartholdi, den von ihm hochgeschätzten, humanistisch gebildeten Kapitän L. de Schwendi (1552— 
1584) modellierte, vergaß er das tiefgreifendste und bis heute auswirkende Verdienst von ihm 
nicht, und zwar, dass er im Jahre 1568 aus Ungarn zurückgekehrt neben Wein auch Weinreben aus 
Tokaj mitgenommen und damit den Grundstein für Plantagen in dem Elsass gelegt hatte. Der 
geharnischte Held hebt die Weinrebe voll mit Trauben wie eine Kriegstropäe in die Höhe. 

Bei der Bestimmung der eigenen Identität geht Sajógömör aus einem mit der Landschaft 
verbundenen Märchen bzw. aus einer Sage aus. König Matthias (1443-1490), der sein Volk oft 
aufsuchte und Unrecht abhalf, warf einmal seinen Adeligen vor, dass sie keinen Trinkspruch auf 
diejenigen ausbringen, die sich für die Entstehung von Wein so viel Mühe geben. „Matthias der 
Gerechte" verlieh seinem Aufruf Nachdruck, indem er selber zur Hacke griff und seinen ver­
weichlichten Adeligen befahl, auszuprobieren, wie schweißtreibend es ist, diesen herrlichen Trop­
fen herzustellen. Die Sage liegt dieser raren Ikonographie zugrunde. Der lorbeerbekränzte, mit 
bodenlangem königlichem Gewand bekleidete Renaissanceherrscher hält keinen Schwert in der 
Hand, sondern greift zur Hacke. 
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Beide Bildhauer waren schon anerkannte Künstler, als sie ihrem Heimatland ihre Werke als 
„Benefizium" anboten. Dadurch fühlten sie sich einigermaßen ihrer Verpflichtungen enthoben. 
Eine rare Gelegenheit bot sich ihnen also dafür, in den auf öffentlichen Plätzen ausgestellten 
Werken ihren bildhauerischen Inventionen freien Lauf zu lassen, was sie sonst nur in kleinen 
Plastiken hätten tun können. 

Goda, Gertrúd 
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